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Hallo,
liebe Leute

Neulich begegnete ich im Super-
markt einem älteren Herrn, der mit
etwas gutemWillen als Alt-68er hät-
te durchgehen können. Das sind ge-
meinhin Menschen, die im Media-
markt nach Erstaufnahmen von Jo-
an Baez suchen oder an der Tanke
nach den haltbarsten Zigarettenhül-
sen. Aber dieser Herr hatte gerade
die Verkäuferin an der letzten geöff-
neten Kasse in der Mangel auf der
Suche nach Moskauer Sahne-Eis. Bei
Frühgeborenen setzt jetzt der Paw-
lowsche Reflex ein, die Jüngeren
könnten auf eine Geliebte Putins
tippen. In der Tat gehörte das Mos-
kauer Sahne-Eis zu den Gaumen-
kitzlern in der ehemaligen DDR.
Und viel später als die Hallorenku-
geln und die Spreewälder Gurken
hat es nun seinen Weg zurückge-
funden in die Kühltruhen der Su-
permärkte. Womit wir endlich beim
Thema wären. Das Eis wurde ja in
seiner Bedeutung für die Gesell-
schaft lange Zeit unterschätzt. Zu-
nächst ist es gesund, weil man beim
Lecken die Zungenmuskeln trai-
niert. Als volkswirtschaftlicher Fak-
tor ist es nicht wegzudenken – es
schafft Arbeitsplätze und seit die-
sem Jahr ist der Eishersteller sogar
ein Ausbildungsberuf. Es fördert das
Miteinander, weil selbst die brauns-
te Dumpfbacke nicht auf die Idee
käme, seinem italienischen Eis-
mann an der Ecke eins überbraten
zu wollen. Und in diesen Tagen
kommt sogar ein politischer Aspekt
hinzu. Die Linken führen Wahl-
kampf an der Ostsee. NebenWahl-
programmen verteilen Gysi und Co.
auch Eis. Vermutlich Brombeer und
Kirsch, der Farbe wegen. Die Eissor-
te des Jahres ist übrigens Pera con
Parmigiano – Birne mit einem
Hauch Parmesan. Bis vor kurzem
dachte ich, man müsse schon ganz
schön einen an der Waffel oder an
der Birne haben, um sich eine Waf-
fel Birne einzuverleiben. Aber der
Selbstversuch verlief erfolgreich. Kä-
sige Birne ist lecker. Nur übertroffen
von Melonen-Eis. Ganze Früchte,
eingelegt in schottischen Whisky.

Der Dritte für Dresden?

Der Landtagswahlkampf
im Freistaat und im Vogt-
land nimmt Fahrt auf.
Jetzt hat auch der langjäh-
rige Plauener Stadtrat und
Kreisrat Sven Gerbeth
(FDP) seinen Hut in den
Ring geworfen.

VonFrank Blenz

Plauen – Der Kommunalpolitiker
Sven Gerbeth (FDP) würde gern, so-
fern er das Mandat seinerWähler be-
kommt, der Dritte im Bunde aus
Plauen inDresden sein. „Heidan und
Pfeil sind durch, die kommen sicher
in den Landtag aufgrund ihrer guten
Listenplätze. Aber ein weiterer Ver-

treter aus Plauen wäre wichtig für
unsere Spitzenstadt“, sagt der Libera-
le Sven Gerbeth, der mit fester Stim-
me betont, dass FDP Plauen oder
Dresden eben nicht FDP Berlin be-
deutet. Dieser Dritte könnte er sein,
sagt Gerbeth. Sein Wirken im Stadt-
rat sei nah an den Leuten, an Sach-
themen, an den Problemen.
Sein Engagement in Dresden wäre

hilfreich, um Plauen mehr Gewicht
und eine weitere Stimme zu verlei-
hen, wirbt der Plauener. Gerbeth
nimmt es seinem Politikerkollegen
Frank Heidan (CDU) immer noch
krumm, dass er einst als Plauener in
Dresden gegen die Kreisfreiheit der
Heimatstadt stimmte. „Er hat da kein
Rückgrat gezeigt, man hätte das aber
verstanden in der CDU, hätte er in
dem Falle keine Fraktionstreue be-
wiesen“, so Gerbeth.

„Plauen hat in Dresden keine Lob-
by“, findet der Plauener Kommunal-
politiker, der dies im Landtag nahe
amElbufer ändernmöchte, und zwar
unabhängig und nicht als Parteisol-
dat der FDP. Vor allem will sich Ger-
beth für eine bessere Finanzausstat-
tung der Kommunen einsetzen, um
der Kinder- und Jugendarbeit, den
Kultureinrichtungen und weiteren
Bereichen die entsprechend notwen-
digen, berechtigten Versorgungsmit-
tel zuteil werden zu lassen. „Mit dem
Verlust der Kreisfreiheit wurde auch
die Struktur verändert, einschließ-
lich gut bezahltemPersonal und viel-
fältigen zusätzlichen Aufgaben
durch den Freistaat an die Kreise und
Städte. Geld aber floss nicht.“ Diese
Mittel sollte der Freistaat endlich
auch mit dazu geben, wenn schon
die Liste der Pflichten länger wurde.

SvenGerbethwill im Landtag seine eigenenVorstellungen für Plauen und dasVogtland durchsetzen. Foto: F. Blenz

Mit dem Treppenlift
in den Kirchensaal

Kauschwitz – Die kleine Kappelle
„Christi Himmelfahrt“ in der Dorf-
mitte von Kauschwitz verfügt seit
gestern über einen Treppenlift. Die
Anlage wurde vonMenschenmit Be-
hinderung aus der Wohnstätte Syra-
tal in Kauschwitz eingeweiht und
ausprobiert.
Nach und nach begaben sich eini-

ge Frauen undMänner via Lift in den
eine Etage höher gelegenen Kirchen-
raum, der bisher nur über zwei enge,
gewundene Treppen erreichbar war.
Die Baumaßnahme kostete etwa
10000 Euro, die Gemeinde Kau-
schwitz leistete einen Eigenanteil

von 500 Euro. 9500 Euro wurden
durch das Investitionsprogramm
barrierefreies Bauen 2014 „Lieblings-
plätze für alle“ vom Sächsischen
Staatsministerium für Soziales bereit-
gestellt. „Bisher mussten die Helfer
undMitarbeiter derWohnanlage im-
mer viel Aufwand treiben, dass ihre
Leute bei Veranstaltungen ein Stock-
werk höher gebracht werden konn-
ten. Mit diesem Lift ist es jetzt leich-
ter möglich, dass Kauschwitzer Ver-
anstaltungen in der Kirche erreichen
können“, sagte Anneliese Ring, Bei-
geordnete des Vogtlandkreises und
Behindertenbeauftragte. fb

Werner Elschner, Bewohner der Anlage Syratal in Kauschwitz, genoss den feder-
leichten Transport über die Treppe in den Kirchenraum. Foto: fb

Containerstandort verlegt
Plauen – Der Containerstandplatz
an der Tischerstraße für Altglas, Pap-
pe und Papier sowie Altkleider wurde
in die Wieprechtstraße verlegt. Auf-
grund der unmittelbaren Nähe zum
Kinderspielplatz an der Tischerstraße
bestand Verletzungsgefahr für die
spielenden Kinder. Die Verlegung
wurde in Abstimmung mit dem Amt
für Abfallwirtschaft des Landratsam-
tes und den zuständigen Entsorgern

beschlossen, informiert das Fachge-
biet Tiefbau. Die Bürger werden ge-
beten auf den neuen Standplatz, der
sich unweit des alten Platzes befin-
det, auszuweichen. Die Stadtverwal-
tung weist noch einmal darauf hin
am alten Standort Tischerstraße kein
Papier, Glas und anderen Müll mehr
abzulegen, da dies eine Gefahr für
die Kinder, die auf diesem Spielplatz
spielen, darstellen kann.

Commerzbank-Azubis lernen Umgang mit Geld
Plauen – Die Commerzbank in Plau-
en hat zu Monatsbeginn einen Aus-
zubildenden zumBankkaufmann so-
wie zwei Studenten zum Bachelor of
Art (dualer Studiengang) eingestellt.
Insgesamt gibt es derzeit bei der
Commerzbank in Sachsen 76 Auszu-
bildende und Studenten in drei Aus-
bildungsjahren. Anfang August ler-
nen die Nachwuchskräfte zunächst

das Qualifizierungskonzept der
Commerzbank kennen, werden mit
den IT-Systemen der Bank vertraut
gemacht und haben Gelegenheit,
sich bei einem Einführungsseminar
in der Jugendherberge „eins“ in
Chemnitz kennen zu lernen. Wie in
den vergangenen Jahren erhalten die
Auszubildenden für den Zeitraum
ihrer Ausbildung einen Laptop, den

sie auch privat nutzen können. Posi-
tiv über seine Berufswahl äußert sich
auch Sebastian Rauh, Azubi im zwei-
ten Ausbildungsjahr: „Ich würde je-
derzeit wieder eine Banklehre bei der
Commerzbank beginnen. Der Um-
gangmit den Kunden und die Arbeit
in der Filiale machen einfach sehr
viel Spaß.“ Für Schulabgänger, die an
einer Ausbildung in der Commerz-

bank interessiert sind, hat die Com-
merzbank ein besonderes Angebot.
Die Plattform
www.probier-dich-aus.de ist ein On-
line-Portal, das verschiedene Ausbil-
dungsberufe bei der Commerzbank
interaktiv vorstellt: Die Jugendli-
chen besuchen eine virtuelle Filiale
und übernehmen dabei unterschied-
liche Aufgaben, umeinen Einblick in

die Arbeitswelt zu gewinnen. So kön-
nen sie testen, ob eine Ausbildung
oder ein duales Studium bei der
Commerzbank der passende Start
ihrer beruflichen Karriere sein könn-
te. Im Anschluss an den interaktiven
Filialbesuch erhalten die Teilnehmer
ein kurzes Feedback, das die Ent-
scheidung für eine Bewerbung unter-
stützen soll.

Ist Augsburg für Ex-Plamagianer das gelobte Land?
Wochenlang fand die
Schließung des Traditions-
unternehmens Plamag
überregionales Interesse.
Inzwischen ist es ruhig ge-
worden um das Schicksal
der Druckmaschinenbauer.
Einige von ihnen vertritt
der Fachanwalt für Arbeits-
recht, Hubertus M.
Deiters.

VonTorsten Piontkowski

Plauen – Irgendwann im Gespräch
bringt es der Fachanwalt für Arbeits-
und Steuerrecht, Hubertus M. Dei-
ters auf den Punkt. Die meisten sind
überfordert mit dem, was da auch an
rechtlichen Fragen auf sie einstürmt,
wenn sie oder die gesamte Beleg-
schaft gekündigt werden. Deiters
vertritt derzeit einige Plamagianer
vor Gericht. Wie viele oder gar Na-
men – seine Schweigepflicht erlaubt
es lediglich, auf die Fallstricke hinzu-
weisen, die beispielsweise mit der
Unterzeichnung eines Änderungs-
vertrages verbunden sein können.
Fakt ist aber zunächst: Ende Sep-

tember sind die „Umtrukturierungs-
maßnahmen“, wie die Konzernlei-
tung in Augsburg die Abwicklung
ihrer Plauener „Tochter“ nennt, ab-
geschlossen. Dann gibt es auch für

die verbliebenen rund 100 Beschäf-
tigten amhiesigen Standort keineAr-
beit mehr.
Deiters hat in seiner langen Berufs-

laufbahn sowohl die Arbeitgeber- als
auch die Arbeitnehmerseite vertre-
ten. Diesmal also hat er das Mandat
der „kleinen Leute“. Die Entschei-
dung, vor die die Plamagianer ge-
stellt wurden, greife mas-
siv in deren Leben ein,
sagt er. Immerhin wurde
vielen eine Arbeit in
Augsburg angeboten, das
liegt nicht gerade um die
Ecke. Aber ist das auch
rechtlich von Belang?
Schnell kommt der Be-

griff Änderungskündi-
gung ins Gespräch. Das
bestehende Arbeitsver-
hältnis, also das in Plauen, wird be-
endet. Gleichzeitig bietet der Kon-
zern dem Arbeitnehmer ein neues in
Augsburg an. Klingt erst mal gut.
Viele ergreifen den scheinbar retten-
den Strohhalm und unterschreiben.
Was seine Tücken haben kann, wie
Deiters immer wieder aufmerksam
zu machen versucht. Denn im Neu-
vertrag kann beispielsweise festge-
schrieben sein, dass der Arbeitneh-
mer eventueller Kurzarbeit zu-
stimmt, dass er mit seiner Unter-
schrift kürzere Kündigungsfristen ak-
zeptiert, dass er die Konzernverset-
zungsklausel glatt überliest oder als
unbedeutend ansieht. Was aber,
wenn der Konzern weltweit agiert?

Dann kann sich der Mitarbeiter
schnell mal in China wiederfinden.
Sollte man in seiner Not und die

drohende Arbeitslosigkeit vor Augen
also alles unterschreiben? „Man
kann einen Änderungsvertrag unter
Vorbehalt unterschreiben und ihn
binnen drei Wochen vom Arbeitsge-
richt prüfen lassen“, rät der Fachan-

walt. Der Richter schaut
sich dann sowohl den
neuen als auch den bishe-
rigen Vertrag genau an
und entscheidet, ob der
Änderungsvertrag für den
Betroffenen zumutbar ist.
Aber da gibt es ja noch
den Spruch, wonach auf
hoher See und vor Ge-
richt jeder in Gottes
Hand sei.

„Die Richterwägen genau ab“, sagt
Deiters und verweist auf einen nicht
unbedeutenden Vorteil dieser Vorge-
hensweise.Während des ganzen Pro-
zesses behält der alte Arbeitsvertrag
seine Gültigkeit, auch wenn es für
den Betreffenden gar keine Arbeit
mehr gibt. Ermuss sich nicht arbeits-
los melden und gewinnt fast im
Wortsinne Zeit – bei langen Betriebs-
zugehörigkeiten misst die Kündi-
gungsfrist bis zu sieben Monate.
Etwa die gleiche Zeit, die auch ein
solches Arbeitsverfahren vor Gericht
in Anspruch nimmt.
Doch ewig auf dieser Welle reiten

lässt sich nicht. Ist die Kündigungs-
frist abgelaufen, muss der Arbeitneh-

mer in Augsburg antreten – schließ-
lich hat er ja unter Vorbehalt unter-
schrieben. Ist für den Arbeitnehmer
ein Wechsel nach Augsburg kein
Thema, bleibt in der Regel die gütli-
che Einigung, wenn sich der Kollege
nicht schon vorher für eine Abfin-
dung entschieden hat. „Am Ende
wollen ja beide Seiten das Problem
endlich vom Tisch haben“, gibt Dei-
ters die Realität wider.
Hat der Konzern Jobs in der Augs-

burger Konzernzentrale angeboten,
dann freilich muss er sie auch vor-
halten. Was wiederum ein kniffliges
Ding ist.Wie der Koch imRestaurant
nicht weiß, wie viele Portionen Fisch
er nun tatsächlich braucht, weiß
auch der Konzern vorab nicht, wie
viele sich pro Augsburg entscheiden.
Sind es mehr als kalkuliert, hat er ein
Problem – das schon bald zu einem
des Arbeitnehmers werden könnte.
Dennnach einer gewissen Zeit könn-

te er schnell vor der neuen Kündi-
gung stehen. „Dann hat er mit dem
Ofenrohr aber mächtig ins Gebirge
geguckt“, formuliert es Deiters dras-
tisch. Das Problem dabei: Der Betref-
fende hatNull Chance, sich über die-
ses Risiko vorher kundig zu machen.
Sicher spielt bei einem Konzern

dieser Größenordnung Geld nicht
die entscheidende Rolle, aber im
Falle der Plamag, stellt Deiters fest,
passt der Zeitpunkt der Schließung
mit den Kündigungsfristen nur
schlecht zusammen. Kurz gesagt: Die
Schließung kam zu kurzfristig, was
am Ende Mehrkosten für den Kon-
zern bedeutet, um es zynisch zu for-
mulieren.
Selbst wenn mit dem Änderungs-

vertrag alles stimmen sollte, gibt Dei-
ters zu bedenken, solltemandie eige-
nen Mehrkosten berücksichtigen –
den Zweitwohnsitz in Augsburg, die
höheren Lebenshaltungskosten dort,
die Aufwendungen die sich aus dem
Pendeln ergeben. Umdas alles aufzu-
fangen müsste sich das Einkommen
um 30 bis 40 Prozent erhöhen, rech-
net der Fachanwalt vor.
Bis Ende Juni mussten sich die Ex-

Plamagianer für eine Form des „Wie
weiter“ entschieden haben. Dann, so
der Anwalt, „tritt der übliche Fahr-
plan in Kraft.“ Als vor vielen Jahren
ins Vogtland Gezogener weiß natür-
lich auch Deiters, wie wichtig hoch-
qualifizierte Fachleute für die Region
sind. Auch unter diesem Aspekt ist
Augsburg verdammt weit weg. . .

Bereits imDezember 2012 stand die Ampel amEingang der Plamag für diemeis-
tenKollegen auf Rot. Doch damals hofften noch viele, es werde sich ein Investor
finden. Foto: Archiv

Rechtsanwalt Hu-
bertusM. Deiters
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